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5e gee  eeSeErr Eott Zebaoth, troſte uns in aller unſerer, beſonders

 in unſerer ietzigen groſſen Betrubniß, laß leuchten dein
Antlitz uber uns, ſo geneſen wir. Ainen.

Eingang.vn ey getreu biß in den Cod, ſo wil ich dir die Cront
1des Lebens geben. Dieſe Worte, meine Geliebte, rufft

in Chriſtus dem Biſchof der Gemeine zu Smyrnen zu, in der
Offenb. Joh. II. ro. Es halten die angezogenen Worte inS w ſich eine gewiſſe Forderung und eine theure Verheiſſung.
Die Forderung lautet nochmahls alſo: Sey getreu biß in
den Tod. Kurtz vorher iſt groſſer Trubſal, Leiden und

gedacht worden. Wann nun von ihrem Biſchof gefordert wird, daß er ge
treu ſeyn ſoll, ſo faſſet dieſe Treue furnemlich die Gedult und die Befſtandig
keit im Glauben in ſich. Wann aber Gedult und Blaubens-Beſtandigkeit
nicht des Menſchen eigen Werck, ſohdern eine Gabe GOttes iſt, GOTT
aber um ſeine Gaben angeruffen ſeyn wil., ſo gehoret auch zu der Treue in
brunſtiges und ernſtes Gebet, folglich ein Kampf und Streit wider die Trag
heit des Fleiſches, und alles was noch vom Fleiſch herruhren kan. Dieſe
Treue im Glauben, in der Gedult, im Beten, in Kampfen ſoll ſich erſtre
cken durchs gantze Leben hindurch, biß an den Tod. Denn nicht der An—
fang, auch noch nicht der Fortgang, ſondern die Beſtandigkeit wird gekronet.

Wer beharret binans Snde, der wird ſeelig.Die Verheinung iſt dieſe: So will ich dir die Crone des Lebens
geben. Jrrdiſche Cronen ſind ein Bild der groſſeſten Herrlichkeit, welche
oie Welt aufweiſen kan. Da nun hier der Treue, wobey man je zuweilen
das leibliche Leben ſelbiſt einbuſſen muß, eine Crone. des Lebens verſprochen
wird, ſo kan dadurch nichts anders verſtanden werden, als die Herrlichkeit
des zukunfftigen ewigen Lebens. Diß wird von Paulo genannt: eme
Crone der Gerechtigkeit, und wird denen zugeſaget, die da kampfen,
uberwinden, den Lauf vollenden, und Glauben halten.

Und hiervon ein mehrers vor dißmahl zu handeln, werden wir durch
eine hochſt-betrubte Gelegenheit, veranlaſſet. Denn die Croue unſers
Haupte iſt abgefallen. Wir ſind am letzten Tage des ſonſt erfreulichen
MayNonaths, durch einen zwar ſanften, aber uns allen billig hochſt em
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4 Glaubiger Chriſten Kampf und Crone
pfindlichen Tod beraubet worden unſers allergnadigſten Konigs und
Herrn, Herrn Friedrich Wilhelms, Koniags in Preuſſen,
Marggrafen zu Brandenburg, des Heil. Roin. Reiches Ertz
Cammerers und Churfurſtens c. Es ſind zwar die erblaßte Ko
nigl. Gebeine bereits den aten Jun. in Potsdam in Dero Grufft gebracht
worden, heute aber wird daſelbſt die feierliche Beyſetzung geſchehen. Und
was iſt billiger, als daß wir auch unſers Orts, die letzte allerunterthanigſte
Pflicht beobachten. Es ſoll ſolches durch Haltung einer Leich-und Gedacht
nuß-Predigt uber den von Jhro weiland Konigl. Majeſt. ſelbſt erwahl
ten Spruch bewerckſtelliget werden. GOtt ſtarcke uns in dieſer Stunde,
und gebe uns Krafft und Seegen von ſeiner heiligen Hohe, zur erbaulichen
Abhandlung feines Worts, als warum wir ihn demuthiglich erſuchen in ei
nem glaubigen und andachtigen Gebet c.

TEXT2. Timl 78Sech habe einen guten Kampf gekampffet, ich habe den
5 Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten. Hinfort

iſt mir beygeleget die Crone der Gerechtigkeit, welche
mir der HErr an jenem Tage, der gerechte Richter, ge
ben wird, nicht mir aber allein, ſondern auch allen, die
ſeine Erſcheinung lieb haben.
Aus dieſen verleſenen TextesWorten wollen wir betrachten:

Glaubiger Chriſten Kampf und Crone an dem

Exempel Pauli.
Wir ſehen

J. Wie er ritterlich gekampft habrt.
JII. Wie er herrlich gekronet worden.

Gebet.
SeErr JEſu Chriſte, du ewiger und hochgelobter Sohn GOttes, getreuer Heyland,

 der du biſt der treue Zeuge, der erſtgebohrne von den Todten und ein Furſt der
Konige auf Erden, du biſt ſelbſt nicht eher mit Preiß und Ehren gekronet worden, alt
nach ritterlich gekämpftem Kampf und vdllig vollendetem Lauf. Du haſt allen deinen
Rachfolgern Kampf und Lauf verordnet, und fie darin zur ewigen Treue verpflichtet:
erwecke unt doch bey gegenwartiger ſo brſonderer Gelegenheit durch deinen Geiſt ſehr
kraftig, den uns verordneten Kampf männlich zu känpfen, den uns angewieſeuen Lauf
treulich zu vollenden, damit wir dereinſt ein ewiges Reich und eine ſchonue Croue von

J

deiner Hand empfahen! Amen.

Erſter



an dem Exempel Pauli. 5
Erſter Theil.

Sa wir demnachſten Kampf und Crone an dem Exempel Pauli, ſo laſſet
uns J.) erwegen, wie er ritterlich gekampfet habe. Er be—
zeuget ſolches ſelbſt in den Worten des 7. Verſ. Jch habe einen

guten Kampf gekampfet, ich habe den Lauf vollendet, ich habe
Glauben gehalten. Paulus der hier redet, iſt in einer gedoppelten Abſicht
zu betrachten: Als ein Lehrer oder Apoſtel, ſo dann auch als ein gemeiner
Junger des HErren, oder als ein Chriſt. Ein einiger Beruf, der an Pau
lum ergieng, hatte beydes, ſo wohl das Apoſtel-Amt, als das Chriſtenthum
zum Zweck. 8Wie denn der beſondere Beruf, zu dieſem und jenem Amt,
der nicht gleich, ſondetn ſehr verſchieden iſt, jedesmahl den allgemeinen Be
ruf zum Chriſtenthum, und folglich zum Reich GOttes, voraus ſetzet. Ja,
weũ dieſer nicht gebuhrend abgewartet wird, ſo maa jener nicht einmahl heilſam
verwaltet werden. Dis ſehen wir an dem traurigen Beyſpiel drudas Jſcharioth,
der war auch ein Apoſtel, aber kein Chriſt, dann er hatte den Geitz, als die
Wburtzel alles Ubels nicht ausgerautet, auch nicht einmahl angefangen, red
lich dawider zu kannpfen: Daher wardi er. auch am Ende ſeines Lebens
nicht gekronet. Was aber Paulus hier von ſich anfuhret, das muß ſo wohl
in Abſicht auf ſein Amt, als auf ſein Chriſtenthum gultig ſeyn. Es muß
von ihm, ſo fern er ein Apoſtel, und ſo fern er ein Chriſt geweſen iſt, wahr ſeyn.

Wann er denn nun ſaget: Jch habe einen guten Kampf ge
kampfet, ich habe den Lauf vollenoet, ich habe Glauben gehalten:
ſo fragt ſichs hillig zu erſt, wie denn Paulus ſolches mit ſo aroſſer Gewißheit
habe iagen kontzen, da er doch das Ziel ſeines Lebens noch nlcht vollig erreicht,

auch den letzten Feind, welcher der Tod iſt, noch nicht uberwunden hatte?
waierauf dienet zur Antwort: Es war nicht viel mehr ubrig von Pauli Leben.
Ich werde ſchon geopfert: ſpricht er in dem kurtz vorhergehenden 6. Vers,
und die Zeit meines Abſcheidens iſt vorhanden. Dis halt er ſeinem
Timotheo vor, nicht ihn niederzuſchlagen und zu betruben, ſondern vielmehr
zu deſto redlicher Ausrichtung ſeines Amtes ihn zu erwecken. Darum thut
er hinzu: Jch habe einen guten Kampf zekampft.

Paulus, als ein Lehrer, hatte zu kamp en einmahl wider die Jrthumer
des Judenund Heidenthums: Ehedem ſtritte er fur ſolche Jrthumer ſelbſt, und
alſo wider die Warheit, und ließ ſichs dabey ſo ſauer werden, als ihm nur im
mer moglich war, man kan davon ſein eigen Bekanntnuß nachleſen in der Ap.
Geſch. XXVI. 922 12. Zwar ich meinete auch bev mir ſelbſt, ich muſte
viel zuwider thun dem Nahmen IEſu von Nazareth. Wie ich
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6 Glaubiger Chriſten Kampf und Crone
dann auch in Jeruſalem gethan habe, da ich viel Heiligen ins Ge—
fangniß verſchloß, daruber ich Macht von den Hohenprieſtern em—
pfing, und wann ſie erwurget wurden half ich das Urtheil ſprechen.
Und durch alle Schulen peinigte ich ſie oft, und zwang ſie zu laſtern,
und war uberaus unumnig auf ſie, verfolgte ſie auch biß in die
fremde Stadte. Das war traun kein guter Kampf. Aber von der Zeit
an, da Paulus von ſeiner irrigen falſchen Meinung war uberzeuget und zum
beſſern Erkenntnuß des Heils gebracht worden, ließ er ſich auch nichts ernſt
licher angelegen ſehn, als die Warheit, daß JEſus der CHriſt, und in ihm
allein die Seeligkeit ſey, auszubreitenn, dagegen die dawider ſtreitende Jrthu
mer nach allem Vermogen auszurotten. Doch that er das nicht mit fleiſch
lichen Waffen, durch einkerckern, kopfen, verjagen, dergleichen er ſich vor—
mahls wider die. Warheit, und zur Beſtatigung der Lugen bedienet hatte,
ſondern durch nachdruckliche Verkundigung der lautern Warheit, in Be
weiſung des Geiſtes. und der Krafft, Hiedurch aber ward der Vater der
Lugen, der Teufel und deſſeü Werckzeuge, die Johenprieſter, Phariſaer,
Schriſſtgelehrten und Oberſten der Juden, als deren Sinne der GOtt die
ſer Welt verblendet hatte, wider Paulum in Hartniſch gebracht, daß er alſo
einen harten Kampf mit dem Furſten der Finſternuß, dem Satan und der
Welt zu kampfen hatte.Ebeii ſo  gings hernach Paulo üüter den Heiden.n Die bielten ſo feſt

uber ihre Abgotterey als die Juden uber ihren Aberglauben. Jnſonderheit
reitzete der Teufel die heidniſche. Obrigkeit, nahimentlich den damauigen Kay
ſer Nero gewaltig an, ſich mit aller Gefftigkeit der Warheit der Chriſtlichen
Religion-zu widerſetzen, und die Bekenner derielben, allermeiſt di, welche
die Lehre von Chriſto fortzupflantzen beinuhet waren, puit Struinpf und Stjel

auszurotten. Paulus hingegen ließ ſich nicht abſchrocken, die Unvernunfft
des Heidenthums allenthalben, wo die gutige Hand GOttes ihn hinfuhrete,
ſo gar in der Kayſerlichen Reſident;z Rom, auszurotten, und dagegen das
helle Licht der Evangeliſchen Warheit anzuzunden. Weil aber ſolches ohne
die groſſeſte Beſchwerden und Muhe nieht geſchehen konnte, ſo nennet er das
billig einen Kampf, aber einen quten Kampf. Denunn was kan beſſer ſeyn,
als fur die Warheit ſtreiten? Jſt doch GOtt und JEſus Chriſtus ſelbſt die
Warheit. Wem nun die Warheit dergeſtalt am Hertzen liegt, daß er auch
bereit iſt, ſein Leben daruber einzubuſſen, von dem kan man ſagen: Er
rampfe einen guten Kampf, er habe einen guten Kampf gekampft.
Doch es gehort noch etwas hieher, welches nothwendig mit beruhret wer
den muß. Paulus hatte nicht nur mit vorgedachten Feinden, dem Satan
und der Welt, die auſſer ihm waren, zü ſtreiten; ſondern es wohnete etwas

in



an dem Exempel Pauli. 7

n ſeinem Fleiſch, das nicht gut war. Die noch anklebende Sunde war ſein
nnerer und gefahrlichſter Feind. Die Moglichkeit, ſich der hohen Offen
ahrungen zu uberheben, folglich die ſubrile Neigung zur Hoffart, regete
ich noch in den Gliedern des Apoſtels. Und das erforderte beſtandiges An
alten im Gebet und Flehen, Wachſamkeit, Ernſt und Ringen. Denn
a Paulus wohl wuſte, daß mehr dazu gehoret, ſich ſelbſt zu uberwinden,
ils die ſtarckſten Mauren niederzureiſſen, und Veſtungen einzunehmen, ſo
egte er auch die Hande beym Kampf wider ſich ſelbſt, gar nicht in den Schooß,
ondern ubte auch hierin eine gute Ritterſchafft, oder kampfete einen guten
Kampf. Was er von denen Kampfern uberhaupt beybringet, 1. Cor. X.as5.
Ein jeglicher aber der da kampfet, enthalt ſich alles Dinges, im
lleichen 2. Tim. II.g. So jemand auch kampfet, wird er doch nicht
jekronet, er kampfe denn recht: Das bedachte Paulus ſelbſt aufs ſorg
altigſte; deßwegen thut er in der erſten Stelle hinzu: Jch fechte alſo;
icht als der in die Luft ſtreicht, ſondern ich betaube meinen Leib,
ind zahme ihn, daß ich nicht den andern predige, und ſelbſt ver

verflich werde.Es gehoret aber zu dem, was glaubigen Chriſten oblieget, wenn ſie
ereinſt gekrdnet werden wollen, ferner und zum andern: Daß ſie mit Paulo
auffen und ihren Lauf vollenden: Jch habe den Lauf vollendet. Durch
en Lauf verſtehen wir hier abermanl dasjenige, was Paulus nach dem Be
uf, ſo wohl ſeines Amts, als des Chriſtenthums, zu verrichten hatte. Denn er
var als ein Apoſtel mit der Verkundigung des gottlichen Worts nicht an
inem oder etliche wenige Orte gebunden, ſondern er brachte ſein Leben faſt
eſtandig mit Reiſen zu. Zur Erlauterung dieſes ſeines Laufs mogen wir
ufſchlagen Rom. XV. 1622 159, Dan ich ſoll ſeyn ein Diener Chriſti
inter die Heiden, zu öpfern das Evangelium GOttes, auf daß die
heiden ein Opfer werden GOTT angenehm, durch den Heiligen
Zeiſt, darum kan ich mich ruhmen in JtEſu Chriſt, daf ich GOtt
iene. Denn ich durfte nicht etwas reden, wo daſſelbige Chriſtus
icht durch mich wurckte, die HZeiden zum Gehorſam zu bringen
urch Wort und Werck, durch Krafft der Zeichen und Wunder,
ind durch Krafft des Geiſtes GOttes; alſo daß ich von Jeruſa
em an und umher bis in Illyricum, alles mit dem Evangelio Chrifti
riullet habe. Hievon handeln auch die Worte des Apoſtels: Aber ich
ichte der keines, ich halte mein Leben auch nicht ſelbſt theuer, auf
aß ich vollende meinen Lauf mit Freuden, und das Amt, das ich
impfangen habe von dem HErrn JeEſu, zu bezeugen das Evange
ium von der Gnade GOttes. Ap. Geſch. XR. 24. Hieraus eerhellet klar;
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8 Glanbiaer Ckriſten Kampf und Crone
lich, daß Paulus die Vollendung ſeines Laufs und ſeines Amtr fur einerley
gehalten habe. Jn Abſicht auf das Chriſtenthum beſtehet der Lauf in einer
ununterbrochenen Bemuhung, dem vorgeſteckten Ziel, dem Kleinod des
ewigen Lebens immer naher zu kommen, auch zu dem Ende nicht ſtille zu ſte
hen, nicht hinter ſich zu ſchauen, auch weder zur Rechten noch zur Lincken
auszuweichen, ſondern auf dem ſchmalen Wege beſtandig zu bleiben, und nach
der Regul des gottlichen Wortes, und der Fußſtapfen unſeres groſſen Vor—
gangers einher zu gehen, welches Paulus anderweit ein Lauffen in den
Schrancken nennet.

Das dritte, ſo wir an dem Exempel Pauli bemercken, und welches
mit zu ſeinem Kampf zu rechnen iſt, liegt in den Worten: Jch habe Glau
ben gehalten. Glauben halten, heißt nicht etwa ſo viel als die Glaubens
Lehren im Gedachtnus bewahren, auch nicht, ſie bloß mit dem Munde beken
nen, denn das mogen auch Gottloſe wohl thun, ſondern in wahrer lebendi—
ger Zuverſicht auf Chriſtum, und ſein theures Verdienſt beſtandig verhar—
ren, nicht weniger die Treue, die man der Fahne Chriſti geſchworen, un
verbruchlich halten. Hiezu hatte Paulus ſeinen Timotheum ermahnet 1. Tim.
J.i9. Und habeſt den Glauben und gut Gewiſſen, welche etliche von
ſich geſtoſſen, und am Glauben Schiffbruch erlitten haben. Dieſe
Sache: Glauben halten, iſt zu manchen Zeiten viel ſchwerer, als zu man
chen, aber den Glauben nicht halten, iſt allemanl gefahrlich. Ein Soldat,
der bey FriedensZeiten ſeinen Eyd bricht, wird heſtrafft, thut ers aber aus
Zaghaffigkeit und Furcht vor dem Feinde; bleibt er auch nicht ungeſtrafft.
Unter den harten Verrtolgungen wurden oft einige weich, matt und verzagt,
nahmen ihr Wort, das ſie Chriſto gegeben hatten, wieder zuruck, wurden
alſo treuloß, bundbruchig und meineidig. Aber ſolchen verzagten und vom
Glauben abgetretenen, wird ſo wohl eine Schwefel-Crone zu theil, als den
Todtſchlagern, Zauberern, Abgottiſchen und dergleichen nach Offenb.
Joh. XXI. g. Paulus hingegen blieb getreu biß in den Tod. eEr hielt
Mliauben.

Aber hiebey muſſen wir noch einem gedoppelten Einwurf begegnen.
Der erſte iſt: Wie doch Paulus noch bey geſunden Tagen ſagen mogen:
Er habe gekampft, Er habe den Lauf vollendet, Er habe Glauben
qehalten. Da doch noch der Todes-Kampf ubrig, und der letzte Schritt
aus der Zeit in die Ewigkeit zu thun geweſen. Ich antworte: So wie
Chriſtus am Ereutz ausruffen konte: Es iſt vollbracht! Da doch der Tod
die rechte Vollendung des ErloſungsWercks war; alſo konte Paulus aus
der bißher ihm ſo reichlich wiederfahrnen Gnade GOttes ohnfehlbar ſchlieſ
ſen, es ſey nun alles geſchehen, was geſchehen ſollen, zumahl Er den letzten
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an dem Exemvel Pauli. 9
Sſhwerdſtreich freudig erwartete, und ſein Amt mit Vergieſſung ſeines
Bluts verſiegeln wolte.Zum andern mochte jemand gedencken: Es kom̃e faſt etwas Ruhinrathig
heraus, wenn Paulus zu dreyen mahlen das Wort: Jch: gebrauche, und
von ihm ſelbſt melde, was er ausgerichtet habe, ohne dabey des Beyſtandes
und der Huiffe GOttes Erwehnung zu thun; allein wir durffen uns nur bey
dieſen Ausdrucken erinnern, was 1. Cor. XV. ſteht, da Paulus ſpricht im 9.
und ro. Vers: Jch bin der geringſte unter den Apoſteln, als der ich
nicht webrt bin, daß ich ein Apoſtel heiſſe, darum, daß ich die Ge
meinde GOttes verfoiget habe; aber von GOttes Gnaden bin ich,
das ich bin, und ſeine Gnade an mir iſt nicht vergeblich geweſen, ſon
dern ich habe vielmehr gearbeitet denn ſie alle, nicht aber ich, ſon
dern GOttes Gnade, die mit mir iſt. So wie hier Paulus ſeine Ar—
beit der Gnade GOttes zuſchreibt, ſo ſchreibet er auch ſeinen Kampf, Lauf
und Glaubens-Beſtaändigkeit der gottlichen Gnade zu. Wann alſo nur die
Gnade GoOttes bey unſer Jch geſetzet wird, ſo iſt dis kein Stoltz und Hof—
farth, ſondern es verlieret ſich in der Gnade GOttes.

Zweyter Theil.
—Air, gehen aber weiter und ſehen, wie Paulus nach dem

n ritterlichen Kampf herrlich gekronet worden. Es ſind davong HERRB ubrig die folginde Worte: Hinfort iſt mir bey gelenet

an jenem Tage, der gerechte Richter geben wird, nicht mir aber
allein, ſondern auch allen, die ſeine Erſcheinung lieb haben. Was
Lutherus gegeben hat: hinfort: heißt eigentlich: was noch ubrig iſt.
Jmaleichen wie es Lutherus ſonſt uberſetzt: zuletzt: Und dieſes Worts pflegt
ſich Paulus zubedienen, wemn er in ſeinen Briefen zu Ende eilet, doch noch
einige wichtige Stucke bis zu guter letzt geſparet hat. Da er nun von ſeinem
beſchwerlichen Kampf genung geredet, von ſeinem muhſamen Lauf und be
wieſenen Treue gleichfals, ſo will er nun alles, was dahinten iſt, vergeſſen,
und gleichſam von nichts mehr wiſſen, als von himmliſchen Cronen. cHin
fort, hinfort iſt mir beygeletzt: Wir ſehen alſo hieraus, daß mit dieſem
Leben nicht alles aus. iſt, vndern daß glaubigen Kampfern und Uberwindern
bey deſſen Endigung, das Beſte noch aufgehoben ſey.

oMochten wir doch uns alles, was irdiſch und verganglich iſt, entſchla
gen, und unſer Gemuth mit dem hinfort: mit dem, was zukunftig iſt, be
ſchaftigen! Niemand gedencke: Das wurde uns aber zu allen Dingen in der
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i0 Glaubiger Chriſten Kampf und Crone
einige gahre zu leben hatten. Denn die Beyſorge iſt vergeblich. Paulus
ſchreibt noch nach dieſen Worten unſers Textes von ſolchen Dingen an Ti—
motheum, die mancher fur Kleinigkeiten halten mochte. Zum Exempel:
Daß er ihm ſeinen Mantel, Bucher und Pergament mitbringen ſolte.
Wporaus erhellet, daß ein himmliſch Gemuth zur Beſorgung der nothigen
Dinge dieſes Lebens nicht untauglich und ungeſchickt ſey. Aber das iſt ein
betrubtes Zeichen, wenn Menſchen der Ewigkeit ſchon gantz nahe kommen
ſind, und kaum noch einen Schritt zu thun haben, und doch noch alle ge—
wohnliche Geſchaffte ſelbſt beſorgen wollen. Da kan man nicht anders
ſchlieſſen, als daß ihnen das Jrdiſche weit mehr, als der Himmel im Sinne
liege. Darum iſt nichts beſſers, als daß wir uns fein bey Zeiten gewohnen,
zu vergeſſen, was dahinten iſt, und uns zu ſtrecken nach dem, was davorn
iſt, auch nachzujagen dem vorgeſteckten Ziel nach dem Kleinod, welches vor
halt die himmliſche Beruffung GOttes in Chriſto JEſu.

Paulus wuſte was beſſers, er ſagt: Hinfort iſt mir beygelegt die
Crone der Gerechtigkeit. Irdiſche Kampfer wurden auch wohl gekro—
net; aber es war nichts rechts, woraus die Cronen gemacht und zuſammen
geflochten waren. Ein wenig Epheu, Wintergrun, Mirthen und ſo weiter.
Aber die glaubigen Uberwinder haben eine rechte Crone zu gewarten. Denn
ſie ſind zu Konigen und Prieſtern gemacht worden, vor GOtt dem
himmliſchen Vater. Darum gebunren ihnen Cronen. Jrdiſcher Ko
nige Cronen ſind zwar von dem beſten Metai, upn Gold mit Diamauttyj
und Edelgeſteinen beſetzt; aber ſie dienen nicht ſo wohl zur Bequemlichken,
als zur Zierde, daher werden ſie nicht immer, ſonderu nur ſehr ſelten, und
bey gewiuen feierlichen Gelegenheiten getragen. Und endlich konnen ſie nicht
einmahl lange beha ten werden, denn der Tod reiſſet alles hin, und reißt die
Cronen ab. Aber mit der Crone der Gerechtigkeit hat es eine gantz andere
Bewandnuß; wir verſtehen dadurch die zukunftige Herrlichkeit, welche uss
Chriſtus ſo theuer erworben hat, und die Petrus unter dem Nahmen eines
unverganglichen, unbefleckten und unverwelcklichen Erbes vorſtellig
maent. Sie wird aber genannt eine Crone der Gerechtigkeit. Nicht
im Geaenſatz gegen die Gnade und Gute; Denn die Gerechtigkeit GOttes
int im Grunde nichts anders als die gottliche Gute, welche nach den Maaß
Regeln ſeiner Weißheit ausgetheilet wird; Daher ſich kein ungerechter Menſch
auf die Crone der Gerechtigkeit die geringſte Hoffnung zu machen hat. So
wenig GOtt ſelbſt ungerecht iſt und werden kan, ſo wenig wird er einem Un
gerechten die Crone der Gerechtigkeit aufſetzen, oder das ewige Leben zuer
kennen. Das iſt allein den Gerechten verheiſſen. Dieſe Wahrheit finden,
wir beſtatiget im Buch der Weiß jeit V. 16. 17. Aber die Gerechten
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an dem Erempel Pauli. iwerden ewiglich leben, und der HErr ijt ihr LKohn, und der choch
fie ſorget fur ſie, darum werden ſie empfahen ein herrliches Reich
und eine ſchone Crone von der Hand des Errn. Es ſaget aber Pau—
lus, es ſey ihm die Crone der Gerechtigkeit beygeleget: Hinfort iſt
mir beygeleget die Crone der Gerechtigkeit. Dis Beylegen heißt nicht
ſo viel, als wurcklich uberliefern und ausantworten, denn davon iſt das fol—
gende: Welche mir der Err, der gerechte Richter an jenem Tage
geben wird: anzunehmen; ſondern Paulus zielet auf die Gewohnheit, die
man bey dem ehemahligem Kampfen und Wettlauffen beobachtete. Da
wurden die Cronen und Krantze an einen beſondern erhabenen Ort aufge
hangen, daß ſich Niemand daran vergreiffen durffte, biß es ausgemacht war,
wer am ritterlichſten gekampft, und ſeinen Lauf am beſten vollendet hatte,
dem waren ſie aufbehalten, und wurden ihm wurcklich zu theil. Alſo will
hier Paulus auch ſagen: Die Crone der Gerechtigkeit iſt mir ſchon im Himmel
beigelegt. Der ehemahlige groſſe Krieges-Held. und nunmehriger ewige Sie
ger, der Friede-Furſt JEſus, hat ſie fur mich in Werwarung genommen, folg
lich iſt ſie in ſicheren Handen; ſie iſt ſo gut auf zenoben, als hatte ich ſie ſchon.
Deswegen fahret er wrt: welche mir der zErr der gerechte Richter
an jenem Tage geben witd. Der gereehte Richter iſt niemand anders

als: des Menſchen Sohn, dem der Vater das Gericht zu halten,
ubertragen; der Mann, in welchen GOtt beſchloſſen hat, den Krayß
des Erdbodens zürichten? mir Gerechtigkeit, an einem dazu be—
ſtimmten und feftgeſetztem Tage.

Doch hat dis die Meinung nicht, als ob die Glaubigen bis an den
jungſten Tag auf die Crone der Gerechtigkeit warten muſten, dergeſtalt, daß
ſie vorher gar nichts davon empfingen. Die kampfende und ſiegende See
le wird ſo gleich beh ihrem Abſchiede vom Leibe gekronet, ſonſt konnte nicht
geſaget werden: Seelicgſtud die Codren, die in dem cherrn ſterben von
nun an: Es hatte auch von Lazaro nicht heiſſen konnen, wie wir doch aus
dem neulichen Evangelio gehoret haben: NDun aber wird er getroſtet.
Sondern wann Paulus ſpricht, daß ihm Chriſtus der gerechte Richter die
Crone der Gerechtigkeit an jnem Tage geben werde, ſo iſt ſolches von der
volligen Offenbarunig det glikunftigen Herrlichkeit zu erklaren, dermaſſen
daß auch daran der verklarte Leib ſein: Autheil nehmen ſoll, ſo wie er hier an
dem Kamptrt und Lauff theil gehabt vat, indem er ſeine Glieder gern hingege

ben und gebrauchen laſſen zu Waffen der Gerechtigkeit. Da wirds denn
vor den Augen aller Welt kund werden, welche diejenige ſind, die wurdig er
funden worden in ewigen Sternen und Sonnen Glantz zu wandein, in un
verganglichen Himmels-Cronen zuprangen.
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N Glanbiger Chriſten Kampf und Crone
Deswegen bleibt Paulus nicht bey ſeiner Perſon alicin ſichen, ſondern

er lencket auch ſeine Rede nun auf andere, wann er hinzuthut: Nicht mir
aber allein, ſondern auch allen, die ſeine Erſcheinung lieb haben.
Irdiſche Cronen konnen nicht mehrere zu gleicher Zeit tragen, als nug iner;
aber die Crone der Gerechtigkeit kan und ſoll allen Uberwindern autfgeſetzt
werden, wann auch deren viel Millionen mehr waren, als ihrer wurcklich
ſind. Es beſchreibt aber Paulus die kunftigen Cronen-Trager als
ſolche, die Chriſti Erſcheinung lieb haben. Wber Chriſtum lieb hat,
der hat auch ſeine Erſcheinung lieb; Dann die Erſcheinung Chriſti
oder ſeine ſichtbare wiederkunfft zum Gericht iſt die letzte Stuffe des
Standes ſeiner Erhohung. Wer nun Chriſtum liebt, der ſchopft
ein Vergnugen aus alle dem Guten, was Chriſtus an ſich hat. Da ſolches
aber bey ſeiner letzten Erſcheinung erſt vollig offenbar werden, folglich das
Wergnugen der Liebhaber CHriſti dadurch ünendlich zunehmen wird, ſo
konnen ſie nicht anders, als dieſelbe. von Mertzen wunſchen und begehren.

Hingegen wer noch erſchrickt und erſchrecken muß, wenn er an die Er—
ſcheinung Chriſti gedenckt, der hat zugleich das Zeugnuß ſeines eigenen Ge—

wiſſens bey ſich, daß er ſtatt der Sieges-Cron Feuerflammen, Gottliche
Rache, Pein und ewiges Verderben zum Lohn davon bringen werde.
So wie denen, die mit Paulo Luſt haben, abzuſcheiden, und bey Chriſto zu
ſeyn, die ſeine Erſcheinung ſehnlich verlangen, auch ſolch Verlangen mehr
malen durch den inbrunſtigen Seuner: Ja komm HErr JeEſu! an den
Tag legen, die Crone der Gerechtigkrit ohnfehlbar wird dargereicht werden at.

Gebrauch.
voaſſet uns hieraus noch init wenigem behalten, dak, ob uns gleich die

d Crone der Gerechtigkeit, bloß aus Gnaden, ohne unſer Verdienut
J und Wurdigkeit,

lich aufgeſetzet werde, dann nur den guten Streitern Jeſu Chriſti, den Kamp
fern und Uberwindern. Cronen zu tragen kommt nur Konigen zu. Es
ſey nun daß ſie zu Konigen gebohren, oder von einem freien Volck erwehlet
worden, oder auf eine beſondere weiſe den Koniglichen Thron beſteigen.
Alber welcher Konig iſt ohne Feinde? welcher Konig muß daher nicht ſtrei
ten und ſeine Crone zu bewahren ſuchen? auch zu dem Ende ſich in eine ſolche
WVerfaſſung ſethen, daß ihm ſeine Feinde nichts anhaben konnen. Chriſten
ſind ſchon durch die Abwaſchung von ihren Sunden, vermittelſt des Bluts
Chriſti und des Waſſers der heiligen Tauffe, zu Konigen gemacht aber wie
wird nicht dieſe Wurde von dem Satan und der Welt, auch von ihrem ei—
genen ſtoltzen Fleiſch, ihnen beneidet? Muß nicht alſo der Menſch immer
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an dem Exempel Pauli. 13im Streit ſeyn? Geluſtet nicht das Fleiſch wieder den Geiſt? Wer nun
unterliegt, der iſt und bleibt nicht Konig, ſondern wer den Furſten der Fin
ſternuß beſigt, wer die Welt uberwindet, wer uber die Sunde in ſeinem
ſterblichun Leibe herſchet, der beweiſet ſich Chriſt-Koniglich, und der wird
auch gil die Crone der Gerechtigkeit von der Hand des HErrn empfan
gen. O darum bleibe doch niemand ein Sclave der ſundlichen Luſte, ein Ver
ehrer des irdiſchen, ein Anhanger und Liebhaber der Welt, wil er anders eine
lebendige, feſt gegrundete hoffnung zur Crone der Gerechtigkeit haben.

Dann ohne ritterlichem ernſtlichen Kampf, ohne vollendetem Lauff, ohne
beharliehem Glauben wird keiner gekronet, er ſey wer er wolle, maſſen bey
GDtt kein Anſehen der Perſon iſt.

Und dis iſt die groſſe Sache, die unſer in GOTT verſtorbener
allergnadigſte Konig und Herr durch die Auswahl des
erklatten Leichen-Textes, uns und allen ſeinen zuruck gelaſſenen Untertha—
nen noch zu letzt ſehr tief hat einpragen wollen. Wird dieſer Zweck an
uns erreicht, laſſen wir uns ermuntern, rechtſchaffene Streiter JEſu Cohriſti
zu werden, und uns als ſolche beſtandig zu erweiſen, ſo muß uns ſelbſt der
Tod des Koniges ervaulich ſeyn, ſo wie deſſen gantze Regierung geſeegnet ge
weſen iſt. Dann Meine Geliebten, iſt es was geringes, daß wir gantzer

27. Jahr, ſo lange die vorige Regierung gewahret hat, von keinen Feinden
einige Ungelegenheit verſpuhret haben? Niemand hat ſich zu unſern Hutten
wagen und unſere Grantzen beunruhigen durffen. Das iſt traun nicht von
ohngefehr gekommen, ſondern wir muſſen es, nechſt der Gottlichen Gnade, den
weiſen Veranſtaltungen unſers weiland. allergnadigſten Koniges zu—
ſchreiben. Und was vor Muhe haben Gie ſich nicht dieſerhalb beſtandig ge—
geben? was rur ſaure Arbeit paben ſie deshalb unternommen, und wie man
che ſchlafloſe Nachte mag die Beſorgung tur den Ruheſtand und. Sicherheit
des Landes verurſachet haben? Ferner iſt das was geringes, daß unſere Evan
geliſche Kirche einen warhafftigen Pfleger und Saugamme an unſern weiland
allergnadigſten Konia gehabt hat? Wie viel hundert rechtſchaffene, treue
Knechte Chriſti ſind nicht eit voriger Regierung zu Kirchund Schul:Aemm
tern vefordert worden? Wovwon der Seegen ſich noch in kunftigen Jahren
hin und wieder zeigen wird. Und ich bin gewiß verſichert, haten Jhro Ma—
jeſtat es hierin ſo weit bringen konnen, als ſie gewunſcht, und gewolt, es wur
de kein eintziger argerlicher, untauglicher Lehrer ubrig geblieben, ſondern das

gantze Land mit lauter rechtſchaffenen Arbeitern beſetzt worden ſeyn. Was
zur Erbauung neuer, zur Verbeſſerung baufalliger Kirchen, zur Verpflegung
derer, die an Kirchen und Schulen arbeiten, verwandt worden, tragt warlich
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14 Glaubiger Chriſten Kampf und Crone
glaubliche Summen aus. Undich bin auch hiebey gewiß, daß das viele hebet
und Danckſagung, ſo dieſerwegen zu GOtt hinauf geſtiegen, um deſto reichern
Seegen uber den Konig ſein Hauß und Land werde gebracht habeñ,
je theurer die Verheiſſung iſt, daß kein Trunck kaltes Waſſers unyergolten
bleiben ſoll. Und hätten wir uns nur dieſes Seegens durch Unglauven, Un—
bußfertigkeit, Ungehorſam wieder das Wort des Evanoelii nicht ſelbſt beraubt,
es wurde gewiß beſſer im Lande ſtehen, als es ſteht. Noch eins muß ich geden
cken, wie großmuthig, mildthatig, liebreich ſind nicht Jhro Majeſtat ge
gen unſere Bedrangte und verjagte Glaubens-Bruder, die Saltzburger
geweſen? Wie haben Sie ſie nicht gleichſam mit offenen Armen empfangen,

geſpeiſet, getrancket, erqvicket? und ihnen ihre Ruheſtatte angewieſen,
wo ſie GOttes-Wort of entlich horen, fur ſich beſonders leſen, die heiligen
Saeramento nach ChHriſti Einſetzung gebrauchen, und die vollige Gewiſſens
Freyheit genieſſen konnen. Solte ſo vieles Flehen, inbrunſtiges Gebet dieſer ar
men und elenden nicht durch die Wolcken gedrungen ſeyn? Solten nicht die
jenigen von Jhnen, die vorangegangen ſind, den König mit aufgenommen
haben in die ewige Hutten? Auch daran iſt kein Zweiffel. Beymoffentlichen
GoOttesdienſt und deſſen Abwartung ſind Jhro Majeſtat ein Muſter der
Andacht und beſonderen Ehrerbietigkeit geweſen, Sie haben ſich nicht geſcha
met, wie leider! viele thun, die nur ein bißchen mehr, als der Burger. Stand
iſt, bedeuten wollen, mit gebogenen Knien und gefaltenen Handen Jhr Gebet
zu verrichten, welches alles StadtLand ja Weltkundig iſt.

Kommen wir auf das Werhalten des Koniges gegen ſein Hauß, ſo wur
de es vielleicht ſchwer werden, nicht nur unter den Hohen in dieſer Welt, ſondern
auch unter den Mittleren und Geringern ein ſoich Exempel einer ſo, beſtandi
gen unverbruchlichen Ehelichen Treue aufpuweiſen, als Jhro Majeſtat;

gegeben haben. Und auch das kan nicht ohne Seegen geblieben ſeyn, deſſen ſich
der Konigliche Saaine auch noch in Zukunſſt wird zu erfreuen haben.

Wie endlich Jhr Majeſtat, Dero beſondere ChriſtenPflicht in An
ſehung GOttes und Jhrer ſelbſt, beobachtet haben, ſo iſt mir von denen, die es
wol wiſſen, hinterbracht, zum Theil weiß ichs auch ſelbſt, daß Sie weder auf
Reiſen noch zu Hauſe, eher etwaß anders angefangen, als biß Sie ihr Gebeth
zu EOtt abgeſchickt haben welches auch wol je zuweilen bey ſchweren Fallen in

der Mitternacht geſchehen iſt. Das Neue Teſtament hatten ſich Jhro Maje
ſtat vor andern ſehr bekand gemacht, die ſchonſten Spruche, ja wol gantze Capit
tel mit eigener Hand unrerſtrichen, Merckmale dabey gemacht, wovon ich ein

Augen-Zeuge geweſen bin.
Weas die letzte Kranckheit unſers weyland allergnadigſten Koniges
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an dem Exempelt Pauli.
anbetrifft, ſo war ſie weit ſchmertzhaffter und beſchwerlicher, als Sie ſichs mercten lieſſen.
Dann da Jbro Majeftat im gantzen Leben, gegen ſich ſelbſt nie zartlich geweſen, und aus al—
lem, was Gemachlichkeit heiſſet, wenig oder nichts gemacht; ſo ertrugen Sie auch die Laſten

ber Kranckheit mit wundernewurdiger Gedult. Erkannten aber gar bald, daß Sie von
dieſem Lager nicht auflommen wurden, daher Sie fich dem Gottlichen Willen ergaben Jhr
Haufß beſtelleten und eine ſeelige Auflodung erwarteten. Sie haben mehr als ein mahl ein
ſo offenhertziges Bekanntnuß der Sunden abgeleget, daß ich nie dergleichen ausfuhrlicher
gehort habe. Sie haben die groſſe Barmhertzigkeit GOttes geprieſen, und nichts mehr be
reuet, als daß Sie ſich dagegen nicht danckbarer bezeuget hatten. Sie haben darneben Jhro
Zuflucht im Glanben zu ChHriſto genommen, und ſich feſt verſichert gehalten, GOtt wolte
GSie ewig feelig haben. Dann darum: (waren des Koniges eigene Worte:) laßt mich
Gott ſo lange liegen, daß ich in mich ſchlagen, Buſſe tbun und mich zur Ewigkeit recht
bereiten foll, ſonſt, wann das die Abſicht GOttes nicht ware, batte er mich ja langſt
plotzlich hinraffen und in meinen Sunden ſierben laſſen konnen. Aus dieſen alleu,
mn eine Geliebte iſt nun offenbar, daß die Gnade GOttes ſich an unſerm ſeeligen Ko—
nige nicht unbezeugt gelaſſen, daß Sie im gantzen Leben, auf dem Krancken-Bette, biß zum
letzten Abdruck, kraftig an Jbm gearbeitet habe; Daher wir hoffen, es werde die Gdttliche
Gnade ihren Zweck erreicht, und nun nach gekampftem Kampf, nach vollendetem Lauf nach
gehaltenem Glauben, die ſo theuer erkaufte Stele des Koniges mit der Crone der Ge—
rechtigkeit gekrdnet naben. Jbro Majeſtat die Konigin und das gantze Konigliche
wauß wolle der GOit aller Troſtes kraftig aufrichten, die geſchlagene Wunden lindern,
heilen, und ihnen insgeſamt den nothigen Eiudruck geben, daß die Crone der Gerechtigkeit
wol werth ſed, alles dagegen zu verlaugnen, damit Sie den Kampf ritterlich kampfen, den
rauff glucklich vollenden und der einſt mit Palmen in ihren Händen, mit Cronen auf ihren
Hauptern, in der ewigen Seeligkeit pranaen.

Unſern itzt regierenden Ronig ſalbe GOtt mit ſeinem Geiſt, mit dem Geiſt der
Weißheit, der Erkentnuz und der Furcht des HErren. Er krdne ihn mit Geſundheit und lan
gem Leben, und laſſe ſe ne Regierung eine der gluckſeeligſten auf Erden ſeyn!

Hier zu, Meine Freunde, lafſet uns alles mogliche beitragen durch Hertzliches inbrun
ſtiges Geb.eh. Jch halte dieſe Vermahnung um deſto nothiger, jemehr mir bewuſt iſt, daß
wir uns groſſeſten theils durch unterlaſſung dieſer Pflicht unter der vorigen Regirrung
ſchwerlich verſundiget haben Waren ſo viel andachtige Bether geweſen, als mißvergnugte,
murrende, es wurde warlich bener gegangen ſeyun. Dann ein Kotig mag fur fich ſo gut ſeyn
alt er will, er mag ſo lobliche Aoſichten haben, als er kan, ſo hat er, weun ein gemeiner Chriſt
mit einem Feinde zu ſtreiten hat, nundert boſe Geiller, wenigſtens eingefleiſchte Teuffel um
fich, die recht darauf auegelernet haben, wie ſie Jbn vom guten abbringen und zum boſen
verleiten mogen. Solten wir nun bey ſo mißlichen Umſtanden, unſerer Landes-Ovrigkeit
nicht mit Gebet iu Hulffe kowmen? Aber nein, es ſtehet uns beſſer an, von dem Regiment
freventlich zu urtheilen, dis und dat dran anszufetzen, zu klagen, ja wol heimlich zn finchen.
Ey hatten wir boch liebet den Anfang gemacht, dieſen bdſen Feind, und alle andere Arten
der Sunden zu bekampfen, und in uns zu uberwinden, ſo hatten wir wenigſtens fur uns ei
nen guten Grund gelegt, zur gewiſſen Hoffnung, die Crone des Lebens der einſt zu empfahen.

Runwer ſtich hierin getroſſen fludet, der thue Buſſe, und wunſche nicht cher ein beſſer
Regimeut bis er auf ſeine eigene Beſſetung bedacht gewefen, und ſich dem ſanften Regiment
des Geiſtes GDOttes und des eintzigen Ehren: Koniges, JEſu Cehriſti von Hertzen unter-

worffen habe. Amen!
Echluß—



li

16 Glaubiger Chriſten Kampf und Crone an demoe

4eEiliger, und gerechter GOtt, wir verehren deine Gerichte, ob ſie gleich unerforſch—
 lich ſind, und deine Wege, die uns ebenfals unbegreifflich ſind. Wir empfinden wol, daß
du uns ein Hartes erzeiget haſt, in dem wir die Croue unſers Haupts verlohren, und unſer
Land, durch den Tod des Koniges einen weiſen, ſorgfa tigen, gerechten und liebreichen Va
ter eingebuſſet hat. Ach HErr, wir haben es mit unſern Sunden verdienet, daß du
dieſen Riß unter uns gethan haſt. Die wenigſten haben das Gute, ſo du uns unter der
vorigen Regierung zugewandt, gebuhrend erkennen, noch mit Dauck gebrauchen wollen.
Daher wurde uns nicht zuviel geſchehen, wann daſſelbe mit dem Tode des Koniges zu-
gleich von uns genoninen wurde. Doch durch deine Vorſicht iſt es geſchehen, daß wir
nicht gäntzlich zu Wayſen worden ſind, ſondern an dem rechtmaßigen Nachfolger unſert
ſeeligen Koniges einen neuen Landes-VBater wieder erlanget haben. Wie wir dir nun
demuthigen Dauck abſtatten fur alle unſerm hochſeeligen Konige erzeigte Barmhertzig—
keit, Gnade und Gute, wovon Selbiger von Kindesbeinen an, biß an dem letzten Augen-—
blick ſeines Lebens, ausnehmende und unzahlige Proben erfahren hat, ſo ruffen wir dich
zugleich von gantzen Hertzen an, du wolleſt die theure Seele vor deinem Angeſicht reich
lich erquicken und troſten, die erblaßten Gebeine aber in Dero Grufft bis aun den fro—
hen Jungſten Tag ruhen laſſen. Die Königliche Frau Mutter, und alle, welche dieſer
Todes-Fall zunechſt angehet, und am meiſten niederſchlägt, wolleſt du durch deinen heili—
gen Geiſt ſelbſt unternutzen, aufrichten, und zufrieden ſprechen. Jnſonderheit aber ſtarcke
unſern neuen allergnadigſten Konig, mit deiner GOttes Krafft. Gib Jhm den Geiſt
der Weißheit und deiner Furcht, der zugleich ein Geiſt des Gebets iſt, ins Hertz, und
lehre Jhn thun nach deinem Wohlgefallen. Laß doch das letzte Wort, welches aus un
jers ſeeligen Koniges Munde gegangen iſt: Betet, betet: einen beſtandigen Eiudruck in
jein Gemuth geben, daß Er uberzeuget werde und bleibe, wie allen Chriſten uberhaupt,
auch inſonderheit allen Chriſtlichen Regenten nichts nothiger, nichte erſprießlicher ſey,
als andachtiges, inbranſtiges Gebet. Laß Jhn demnach ſo wol beym Anfange ſeiner
Regierung als beym Fortgange derſelben, ſich neißiger mit dir unterreden, als mit Men—
ſchen, wann ſie auch noch ſo klug und tren zu ſehn ſcheinen, weil doch alle wahre Weißheit
nicht von Menſchen, ſondern von dir kommt, und nur denen gegeben wird, die den Man
gel derſelben in ſich empfinden, und ſie ſo demuthig alt einfaltig von dir ſuchen. Ver
leihe Jhm die nothige Einſicht in die wahre Beſchaffenheit unſers gantzen Landes, und aller
Einwohner deſſelben, auf daß Er deren wahre Wohlfahrt nechſt der Verherrliaung GOttes,
und Erweiterung des Reichs JEſu Chriſti zu ſeinem Hauptzweck mache darneben, ſo erwecke

du Vater der Barmhertzigkeit, alle Unterthanen im Lande, beſonders deine Kinder, die
in dem Namen JEſu Cyriſti wohlgefaällig iu dir beten konnen, daß ſie vor dem Riß tre
ten, Jhr Gebet mit vertinigten Kräfften fur den Konig und des Landes Wohlfahrt, in
deinen Schooß ausſchutten, damit das Gute, welcher unter der vorigen Regierung an
gefangen iſt, nicht nur erhalten und taglich vermehret, ſondern auch allen Aergerniſſen,
aller uppigkeit und Boßheit ernſtlich aeſteuret werde. Ach HErr JEſu ſey und bleibe
bey uns mit Deiner Gnade, mit dem Licht deines Worts, mit der Krafft deiner heiligen

Sacramenter.. Bereite uns dadurch zum ſeeligen Ende, und zur Erlangung
des ewigen Lebens. Amen.
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